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Statuten der Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt in Grünberg. 
Fortſetzung und Beſchluß.) 

11. Aufgenommen werden Kinder beiderlei 
Geſchlechtes von Ortsangehoͤrigen Gruͤnbergs. 
Die Religion macht keinen Unterſchied. Schul⸗ 
pflichtige Kinder werden zuruͤckgewieſen. 
ben d. Die Aufnahme erfolgt in dem Zten Le⸗ 
'altiabre. Die Kinder, welche nicht in der An⸗ 
1. Aweköſtiget werden, verweilen in derſelben vom 
7 bis bis Ende September, Vormittags von 
Abends > Uhr und von 1 Uhr Nachmittags bis 
von früh hr. Vom 1. October bis Ende Maͤrz 
Uhr Nacmie ot bis Mittags 12 Ubr und von 1 
Ausnabme 8 bis Abends 4 Uhr täglich, mit 

Onn= und Feſttage. 


13. Unbedi Utage i 
der, die wit eie, usgeſchloſſen ſind ſolche Kin⸗ 


2 R „Alten oder anſteckenden Krauf- 
läge, Cpilepi wozu Kopf⸗ oder Hautaus⸗ 
dergleichen gehören, chreckende Gebrechen oder ſonſt 

14. Die Aufnahme 8 A \ 
Die Eltern melden ſich a bieht auffolgende Weite: 


ich bei demjeni ! ihren Kindern perſön⸗ 
lich bei demjenigen, welchem dis Kindern perſon 
ln ae l e Sa 


Dieſer notirt ſie nach folgende \ ö 
Aufnahmebuch: n Rubriken in das 
Nro, 
Tag der Anmeldung: 


Name der Eltern: 

Stand derſelben: 

Wohnung: 

Namen der Kinder: 

Alter: 

Werden von der Anſtalt bekoͤſtigt oder nicht: 

Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe der Eltern: 

Eatſcheidung des Vorſtandes: 
in das Anmeldungsbuch und traͤgt die Aufnahme 
dem Vorſtande zur Entſcheidung vor. In drin⸗ 
genden Faͤllen entſcheidet er ſelbſt und bringt den 
Fall ſpaͤter zur Kenntniß des Vorſtandes. 

15. Die Entlaſſung der Kinder erfolgt mit 
eintretender Schulpflichtigkeit, ſpaͤteſtens alſo mit 
dem vollendeten 6ten Lebensjahre. 

16. Den Eltern ſteht es jederzeit zu, ihre 
Kinder aus der Anſtalt zu nehmen, jedoch müſſen 
fie vorher die noͤtbige Anzeige gemacht baben. 
Ohne erhebliche Gründe herausgenommene Kinder 
werden nie mehr wieder aufgenommen. 

17. Die Kinder müſſen reinlich zur Anflalt 
gebracht werden. Desgleichen muͤſſen fie ein Frühe 
ſtück⸗ und Veſperbrodt mitbringen, genießen dies 
aber zur beſtimmten Zeit, damit Stoͤrungen oder 
Befleden der Abbildungen und ſonſt dergleichen 
vermieden werden. 1 

18. Der Kindernater leitet und beſchäftigt 
die Kinder in der Art und Weiſe, wie der Vor⸗ 
ſtand ibm ſolches angeben wird, ohne daß dadurch 
feiner freien Bewegung, feiner Einſicht und der 
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etwa geſammelten Erfahrung eine Feſſel angelegt 
werden fol. 1 g 

19. Die Disciplin wird auf die Weiſe geuͤbt 
und erhalten, wie es unter den obwaltenden Ver⸗ 
haͤltniſſen verſtaͤndig und zweckdienlich iſt. 

20. Das für die Anſtalt noͤthige Perſonal 
beſteht aus einem Kindervater und einer Kinder⸗ 
mutter, welche beide unbeſcholtenen Rufes, chriſt⸗ 
lichen Sinnes ſein und die Fähigkeit haben muͤſ⸗ 
ſen, mit Kindern auf bildende Weiſe umzugehen. 

21. Zur beſtaͤndigen Beaufſichtigung der An⸗ 
ſtalt wird ſich ein Vorſtand bilden, welchem aus 
der Zahl der Beitragenden diejenigen weiblichen 
Mitglieder beitreten, die für die Anſtalt befonderes 
Intereſſe hegen. Die männlichen Mitglieder des 
Vorſtandes find zum Öfteren Beſuch der Anſtalt ver: 
pflichtet. Die theilnehmenden Frauen oder Jung⸗ 
frauen wechſeln in der Art, daß jede einen Vor- 
mittag, mindeſtens doch einige Stunden in der 
Anſtalt verweilt, vielleicht auch, wenn Befaͤhigung 
und Neigung dazu vorhanden iſt, ſich ſelbſt eine 
kurze Zeit mit den Kindern beſchaͤftigt. 

22. Was zu tadeln iſt, Unordnungen, Miß⸗ 
brauche oder ſonſt dergleichen, werden, wofern dies 
nicht dringend noͤthig, dem Kindervater oder der 
Kindermutter nicht ſofort vorgehalten, ſondern 
dem ſpeziellen Leiter der Anſtalt bekannt gemacht, 
der alsbald auf Abbülfe bedacht fein muß und zu 
ſeiner Zeit den Vorſtand davon in Kenntniß ſetzt. 
Der Beſuch der Anſtalt ſteht allen denen frei, die 
ſich fuͤr dieſelbe intereſſiren. 

23. Alle Beitragende bilden den Verein zur 
Errichtung und Erhaltung der Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt. 

12 Die Unterhaltungskoſten der Anſtalt, Ge⸗ 
halt fr den Kindervater und die Kindermutter, 
Utenſilien, Beduͤrfniſſe u. ſ. w. werden durch milde 
Beiträge gedeckt. Das bleibende Vermoͤgen der 
Anſtalt ſoll ſich durch Geſchenke, wo mögliche Er⸗ 
ſparungen, Vermachtniſſe und ſonſt auf andere 
Weiſe bilden und erweitern. 

25. Es wird demnach nöthig fein, daß nächſt 
dem Vorſtande noch ein Schatzmeiſter gewahlt werde. 

26. Bei den abzuhaltenden Zuſammenkuͤnften 
bat jedes Mitglied des Vereins ein Recht zu er⸗ 
ſcheinen. Dieſe Zufammenkünfte werden von dem | 


Vorſtande geleitet. | ſi 


27. Der Schatzmeiſter läßt die Beiträge ein⸗ 
ziehen, führt darüber Buch und Rechnung und bes | 


ſtreitet auf Anweiſung des Vorſtandes die noͤthi⸗ 
gen Ausgaben. Er aſſeroirt die baaren Gelder des 
Vereins oder ſeine werthvollen Papiere, oder legt 
fie zinsbar an, haftet übrigens mit feinem Ver⸗ 
mögen für jeden verſchuldeten Verluſt. 

28. Die Kaſſen⸗Curatoren haben eine Liſte 
der beitragleiſtenden Gönner der Anſtalt. Jeder 
nicht mehr Beitragleiſtende wird von dem Schatz 
meiſter ihnen angezeigt, eben fo jedes neu zutre⸗ 
tende Mitglied. Sie haben überdem die Berech⸗ 
tigung der Koſſenreviſion, wie der Schatzmeiſter 
die Verpflichtung, ſich revidiren zu laſſen. 


Befcheidener Wunſch. 


Der Mildthätigkeitsſinn im Allgemeinen gegen 
den ärmeren Mitbruder iſt eine Eigenſchaft jedes 
edlen und guten Menſchen, welchem Glauben er 
auch angehoͤren mag. Er aͤußert ſich und wirkt 
bei der leiſeſten Anregung, wie und wo er kann. 

Die wahre Menſchenfreundlichkeit verbreitet ihre 
Wohlthaten in groͤßeren Kreiſen und ſcheut, um 
ſich zu aͤußern, keine Opfer. Sie uͤberwindet, um 
ihre Zwecke zu verfolgen, Abſcheu und Ekel und 
fürchtet ſelbſt den Tod nicht. Sie wird in der 
Bruſt des Tugendhaften das regeſte Pflichtgefütz 
und findet das eigene Gluͤck nur im Gluͤcke Anderer. 

Lider iſt fie, alle dieſe Vorzüge vereinigend 
nur ſelten anzutreffen, während erſtere Eigenſchaft, 
eine leichtere Befriedigung gewährend, häufiger 
vorkommt, immer aber ſich gern auf die Zweite 
fügt und ſelbige für ſich mitwirken läßt. 

Lobens⸗ und achtungswerth find daher die Anz 
ſtalten, welche ſich dem Dienfte der Wohlthaͤtig⸗ 
keit widmen, indem fie mit gutorganifirten Kraͤf⸗ 
ten und umfaſſender Einſicht, verbunden mit den 
nöthigen Mitteln, beide Eigenſchaften in ſich verei: 
nigen und der ſich geſtellten Aufgabe unverdroſſen 
und mit nie erkaltendem Eifer zu entſprechen ſtreben. 

Würde dann einestheils ein ſolches Ziel nicht leicht 
zu erreichen fein und die überall ſich entgegenſtellen⸗ 
den Widerwaͤrtigkeiten eine unermüdliche Ausdauer 
bedingen, fo dürfte das zum Guten wirkende Stre⸗ 
ben andrerfeits in der Theilnabme der Mildthaͤtig⸗ 
keit eine weſentliche Unterſtützung finden und durch 
ie erfräftigt das begonnene Werk vollbringen. 
Eine ſolche Mithuͤlfe iſt jedoch nur durch die 
zeitweiſe Kundgebung der Erfolge ihrer Wirkſam⸗ 
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keit zu erwarten, indem der mildthätige Geber bier: 
nach nur zu gern ſeine Spende abzumeſſen pflegt. 

Wenn daher der hier beſtehende Frauen- Verein 
ſich, wie vorauszuſetzen iſt, in ſeinen edlen Be— 
ſtrebungen aufgehalten findet, fo mag derſelbe vor: 
nehmlich den Grund davon in den gaͤnzlich erman: 
gelnden Lebenszeichen feines Wirkens zu ſuchen haben. 

Ganz anders müßten ſich die Erfolge feiner 
verbreiteten Wohlthaten geſtalten, wenn derſelbe, 
nach dem loͤblichen Vorbilde der Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt, zeitweiſe ſeine Berichte veroͤffentlichte, ſo 
wie dieſe jugendliche Anſtalt ſolche in ihrem erſten 
Entſtehen begonnen und hoffentlich damit fortfah⸗ 
ren wird. 


Ueber Stadverordneten⸗Wahl.“) 


Liegnitz, 9. Novbr. Die Stadtverordneten⸗ 
Wahl hieſelbſt fol für das Jahr 1844, nach ei⸗ 
ner Öffentlichen Bekanntmachung des Magiſtrats, 
Montag den 20. d. ſtattfinden. Hoffentlich find 
die fiimmfähigen Bürger durch den verausgegan⸗ 
genen Gottesdienſt in eine ſolche Stimmung ver: 
ſetzt und zu einer Anſicht erhoben worden, in der 
und von welcher aus ihnen die Wahl nicht mehr 
als eine Larifari⸗Sache erſcheint. Bei einem fruͤ⸗ 
beren derartigen Akte aͤußerte einmal einer dieſer 
jet en, nachdem er ein ganz unqualificirtes Sub⸗ 
uin in Vorſchlag gebracht und man ihm deshalb 

ge mißliebige Bemerkungen gemacht batte: 

Der Tol ge 2 9 : 
weſen del wäre ja recht gut zu verwenden ge: 
ſetzt fr mag, in den richtigen Sinn Über: 
keiner Zeit 5 beißen: „Solche Leute bilden zu 
ben niemals — aͤrgerliche Oppoſition und verder⸗ 
Plan.“ Das den entworfenen und vorgelegten 
oberflaͤchlicher Anfanor! Man könnte fie, bei 
ſchen halten; denn ihres für aͤcht bibliſche Mens 
nein, hoͤchſtens ein . ift: ja, ja, nein, 
So be andloſes Kopfnicken da⸗ 
quem und wünſch dies auch 

für Manche fein mag, jo mü enswerth dies au 
Syſtem, obſchon es unfere Zeiſſen wir doch dieſes 
iſi Zeit und den Geiſt der⸗ 
ſelben charakteriſirt, als ſehr verderblich und verach⸗ 
tungswerth erklaͤren. Es empört uns, fogenannte 


) Auf mehrfach geäußerten Wunſch wurde 
) reſpondenz aus der ſchleſiſchen Chronik rn nd 


D. Nd. 


Mauljünger, die über Alles ſchwatzen, an jeder 
Sache zerren und den vergiftenden Mehlthau ib: 
rer After⸗Weisheit ſchonungslos am ganzen Com⸗ 
munal⸗Baume herum ſchmieren, als Störenfriede 
des Guten in einer Stadtverordneten-Verſammlung 
zu wiſſen; aber noch weniger konnen wir es leiden, 
wenn dergleichen miſerable Traumkappen in der⸗ 
ſelben die Rechte der Commune überwachen, ibre 
Intereſſen wahrnehmen und für dieſelben ftreiten 
ſollen. Heißt das nicht den Toͤlpel zum Ritter 
ſchlagen und unſern Schatz in die nichtige Hand 
eines Strohmannes legen? — Da wir das Wohl 
der Stadt als unſer eigenes betrachten, fo glaus 
ben wir auch nichts Beſſeres zu konnen, als alle 
unſere Mitbuͤrger dringend aufzufordern, immer 
nur Männer von Geiſt und Herz zu Stadtverord⸗ 
neten zu waͤhlen. Daß es deren viele hier giebt, 
davon find wir nicht nur auf das Zuverlaͤſſigſte 
überzeugt, ſondern es wäre uns fogar moͤglich, 
eine bedeutende Zahl ſolcher namentlich anzufuͤh⸗ 
ren. Nur wenn man das fragliche Inſtitut mit 
dergleichen Kraͤften ansruͤſtet, wird man die Ver⸗ 
handlungen deſſelben, wie dies mit dem Januar 
künftigen Jahres geſchehen ſoll, veröffentlichen 
koͤnnen. 


Mannichfaltiges. 


Aus Berlin ſind vielerlei Klagen eingelaufen. 
Die Unſittlichkeit und der Uebermuth der Dienſt⸗ 
boten nimmt immer mehr uͤberhand und die Geſetze 
dagegen werden ganz ungenuͤgend befunden (iſt 
auch anderwaͤrts der Fall; zum Theil ſollen aber 
manche Herrſchaften daran Schuld ſein, welche ih⸗ 
nen zu viel Freiheit laſſen, und in den Dienſtzeug⸗ 
niſſen nie die Untugenden der Dienſtboten erwaͤh⸗ 
nen); die Spitzbuben fallen immer auf neue Raͤnke, 
und lauern jetzt in den erſten Tagen des Quartals 
den Schulkindern auf, um ihnen das Schulgeld 
abzunehmen. 

»Ein gefährlicher Krieg droht im Innern von 
Paris auszubrechen. Man hat jetzt dort ein Corps 
verpflichteter ſogenannter Commiſſionairs errichtet, 
welche zum Tragen der Effecten, zur Beſorgung 
von Gängen und anderer Aufträge benutzt werden. 
Sie find gehörig organifirt, uniformirt und nume⸗ 
ritt, haben in allen Straßen ihre Standorte, fo 
wie mehrere Bureaux, wo ſich Beſchwerdebücher ıc. 


finden, und verrichten Alles nach einer feſtgeſetzten, 
ſebr mäßigen Taxe. Bis jetzt iſt dieſe ſehr zweck⸗ 
mäßige Einrichtung nur in einigen Arrondiſſements 
der inneren Stadt ins Leben getreten, aber ſchon 
baben die alten Commiſſionairs, deren Exiſtenz 
dadurch freilich bedroht wird, ſich dagegen aufge⸗ 
lehnt, und ſich ſogar Thaͤtlichkeiten gegen ihre ges 
faͤhrlichen Goncurrenten erlaubt, ind wenn erſt das 
ganze Corps, welches wenigſtens 6000 Mann ſtark 
werden ſoll, in Thaͤtigkeit treten wird, dann er⸗ 
wartet man ſehr ernſtliche Auftritte 


»Das groͤßte Hinderniß, das ſich der Beſchraͤn⸗ 
kung der Branntweinfabrikation entgegenſtellt, iſt 
wohl die Rückſicht auf den Kartoffelbau und den 
landwirthſchaftlichen Werth deſſelben. Wohin mit 
den ungeheuren Maſſen dieſer Frucht, welche jaͤhr⸗ 
lich erzeugt werden, wenn ſie ſich nicht in Spiri⸗ 
tus verwandeln ließen? oder wie auf eine andere 
Weiſe eben ſo ergiebig das Land benutzen, das 
man dem Kartoffelbau jetzt einraͤumt? — Der als 
Demagog fruͤher oft genannte Wit von Doͤring 
bat einen Preis von 10,000 Rthlr. ausgeſetzt für 
die Erfindung, aus Kartoffeln ein gutes Bier zu 
bereiten, und das waͤre gewiß die beſte Ableitung 
von der von ſo ſchaͤdlichen Folgen begleiteten Spi⸗ 
ritusfabrikation. Der Allg. Anzeiger der Deutſchen 
bemerkt, daß dieſe Erfindung ſchon vor mehreren 
Jahren von dem Profeſſor Doͤbereiner in Jena ge⸗ 
macht ſei und die Kunſt darin beſtehe, das Amylon 
der Kartoffeln durch Behandlung mit Dyaſtaſe 
in Dextrin und Zucker zu verwandeln, dann die 
füge Fluͤſſigkeit mit Hopfen zu wuͤrzen und das 
Produkt durch Ferment in Gährung zu ſetzen. 
Wenn jeder dieſer Verwandlungsprozeſſe gebörig 
geleitet und jede damit verbundene Operation regel: 
mäßig ansgefuͤhrt wird, fo erhält man ein Ger 
tränk, welches nach dem Urtheile der Kenner dem 
beſten engliſchen Ale an die Seite zu ſtellen 
und wahrſcheinlich eben ſo baltbar iſt, worüber 
aber bis jetzt noch keine Erfahrungen vorhanden 
find. — Im Intereſſe der Menſchheit läge es, daß 
Verſuche damit mehrſeitig angeftelt und Unter: 
nehmungen dieſer Art vom Staate begünſtigt wer⸗ 
den moͤgen. 


»Das Echo von Rochelle erzählt. eine ſeltſame 
Geſchichte. Ein 85jäbriger Greis hatte große 
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Furcht, lebendig begraben zu werden, und ließ 


ſich daher einen ganz eigenthuͤmlichen Sarg vers 
fertigen, der ſeiner Meinung nach geeignet ſein 
wurde, ein ſolches Ungluͤck zu verhindern. Der 
Sarg kommt an, und wird in das dazu beſtimmte 
entlegene Zimmer geführt. Da kommt dem alten 
Mann der Gedanke, noch den Verſuch zu machen, 
ob der Sarg ſeinen Abſichten entſpreche. Er geht 
nach dem Zimmer und legt ſich hinein. Doch als 
er darin iſt, bemerkt er, daß es nicht fo leicht für 
ibn ſei, wieder aufzuſtehen und den Sarg zu ver: 
loſſen. Er giebt ſich ale Mühe, doch es gelingt 
ihm nicht, und er iſt endlich nahe daran, vor Angſt 
und Anſtrengung wirklich zu ſterben. Zum Gluͤck 
hörte eine fremde Perſon im Garten fein Stöbs 
nen, machte Anzeige im Hauſe und man kam ihm 
zu Hilfe. So haͤtte fein Mittel zur Abwehr des 
ſchrecklichen Zuſtandes lebendig im Sarge zu lie⸗ 
gen und fo auf die elendſte Weiſe zu fierben, faſt 
gerade dieſes Ungluͤck fuͤr ihn herbeigezogen. 


»Der Baͤcker Sternberg zu Boras in Schwe⸗ 
den hat eine Methode entdeckt, aus gekeimtem und 
dadurch füß und unbrauchbar gewordenem Getreide 
ein gutes, wohlſchmeckendes und der Geſundheit 
nicht nachtheiliges Brod zu bereiten. Er hat für 
dieſe ſehr wichtige Erfindung eine goldene Ebren⸗ 
denkmünze mit der Inſchrift: „Für bürgerliches 
Verdienſt,“ erhalten, und wird ſein Verfahren dem⸗ 
nächſt ohne Vorbehalt veröffentlichen, 


Als Füͤrſt Blücher ſich im Johre 1815 i 
Hamburg befand und von Allen hochgefeiert A 
erſchien in einem dortigen oͤffentliche Blatte fol: 
ende Anrede an ihn: „Herzensvater Blücher! 
Du von Gott geſandter Held! Retter aller Deut: 
ſchen! Jetzt in unſter Mitte! Bleib geſund! 
Vorwärts marſch! Und wenn Dein Senkblei ſinkt, 
fo blick hinauf zu Gott! Der wird Dir die Krone 
der Vergeltung ſchenken, zum Lohne Deiner Tap⸗ 
ferkeit!“ — Die Verfaſſerin dieſer Zeilen war die 
Gattin eines Zimmermeiſters und zum Dank für 
dieſe patriotiſche Herzensergießung ſchickte ihr der 
greiſe Held ſein Bildniß, welches ſie bis an iht 
Lebensende treulich aufbewahrte. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


